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eigentliche ÖTtutterfprad)e, nicht öas ©chrlftöeutfd)". Der Beitrag rouröe

nld)t für unfer Blatt geschrieben; mir haben Ihn aus öer Preffe über=

nommen unö une öeshalb nicht erlaubt/ öle paar überflüfflgen §remö=
toorter §u erfet3en.

lÊîne neue Bedjtftfjcet&ung

3lus Deutfchlanö fommt öle Sunöe*, öer Beld)smlnlfter für H3lffen=

fchaft, rglehung unö Dolfsbllöung habe „t>on fleh aus" In öle Bed)t=
Schreibung eingegriffen unö Begeln erlaffen, öle In einem 96 ©elten
ftarfen Büchlein In öen nächften iDod)en öen öeutfehen ©d)ulfinöern eln=

gehänölgt toüröen. über ölefe Begeln, foroelt fle aue öem une t>orllegen=
öen Bericht etfennbar flnö, Sonnte man reöen; fle bringen auger öem un=

gelohnten >d)rlftbllö oleler ^remömörter feine großen ümrocllzungen,
3. B. nicht etrna öle Slelnfd)relbung öer Dlngmorter; unö menu fie In
Deutfd)lanö heutzutage, mo öle ^eltfchrlft „SRutterfprad)e" öee Deut=

Sehen ©prachoerelne nicht mehr erfchelnen unö fogar öer Duöen nld)t mehr
geörueft tueröen fann, roell ee an Drucfern unö Papier fehlt, menn fle

geraöe feÇt öen ©chulflnöern ein neues Begelbud) In öle £)anö örücfen

Zu fönnen glauben, Ift öas Ihre 6ad)e. tDae aber öas gange ünternel)=
men ale grünölld) uerfehlt ermelft, ift öle Beftlmmung, öaß „öer gegen=

märtlge ©chrelbgebraud) oorläuflg auch melterl)ln In ©eltung bleiben
fann". Das Ift fo ziemlich öas 2Hlerungefd)ldtefte, roae man In ölefer
©ad)e beftlmmen fonnte, öenn öurch ölefe „Beftlmmung" roirö alles un=

beftlmmt; feöer fchrelbt, mle er mill, unö tuas berausîommt, Ift ein großes

Durchelnanöer. Beoor es einen Duöen gab, alfo uor 1881, hatte menlg=

ftens feöer öeutfd>e Bunöesftaat (unö feöer fd)t»elzerlfd)e Santon) unö

Innerhalb ölefer ©ebllöe feöer ©tanö (öer Beamte, öer lehrer, öer Sauf=
mann) feine Begeln; es gab alfo red)tfd)relberlfch einigermaßen gleld)=

artige £anöfd)aften unö ©tanöe - roas fetjt herausfommt, Ift ein allge=

meines Beld)söurd)einanöer. PTrot3 öer fonft auf allen ©ebleten l)err=

fd)enöen ©lelchfchalfung hat man es nod) nicht für nötig oöer möglich ge=

halten, öle gtrnfchen öem Preußlfchen, öem Bayrlfchen unö öem 0fter=

* (5xan5 ïBeffetp (SBieit) im „Sdftoeiäer ©raphif<heit dentratangeiger" 1944,

9tr. 10, 15. Dftober 1944.
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eigentliche Muttersprache, nicht das Schriftdeutsch". Der Beitrag wurde
nicht für unser Blatt geschrieben) wir haben ihn aus der Presse über-
nommen und uns deshalb nicht erlaubt, die paar überflüssigen Kremd-
werter Zu ersetzen.

Line neue Rechtschreibung?

Aus Deutschland kommt die Kunde*, der Reichsminister für Wissen-
schaft, Erziehung und Volksbildung habe „von sich aus" in die Recht-
schreibung eingegriffen und Regeln erlassen, die in einem Zö Seiten
starken Büchlein in den nächsten Wochen den deutschen Schulkindern ein-
gehändigt würden. Aber diese Regeln, soweit sie aus dem uns vorliegen-
den Bericht erkennbar sind, könnte man reden) sie bringen außer dem un-
gewohnten Schriftbild vieler Fremdwörter keine großen Amwälzungen,
z. B. nicht etwa die Kleinschreibung der Dingwörter, und wenn sie in
Deutschland heutzutage, wo die Zeitschrist „Muttersprache" des Deut-
schen Sprachvereins nicht mehr erscheinen und sogar der Duden nicht mehr
gedruckt werden kann, weil es an Druckern und Papier fehlt, wenn sie

gerade jetzt den Schulkindern ein neues Regelbuch in die chand drücken

zu können glauben, ist das ihre Sache. Was aber das ganze îlnterneh-
men als gründlich verfehlt erweist, ist die Bestimmung, daß „der gegen-
wärtige Schreibgebrauch vorläufig auch weiterhin in Geltung bleiben
kann". Das ist so ziemlich das Allerungeschickteste, was man in dieser

Sache bestimmen konnte, denn durch diese „Bestimmung" wird alles un-
bestimmt) jeder schreibt, wie er will, und was herauskommt, ist ein großes

Durcheinander. Bevor es einen Duden gab, also vor 1881, hatte wenig-
stens jeder deutsche Bundesstaat (und jeder schweizerische Kanton) und

innerhalb dieser Gebilde jeder Stand (der Beamte, der Lehrer, der Kauf-
mann) seine Regeln) es gab also rechtschreiberisch einigermaßen gleich-

artige Landschaften und Stände - was jetzt herauskommt, ist ein allge-
meines Reichsdurcheinander. Trotz der sonst auf allen Gebieten Herr-
schenden Gleichschaltung hat man es noch nicht für nötig oder möglich ge-

halten, die zwischen dem Preußischen, dem Bayrischen und dem Gster-

" Franz Wessely (Wien) im „Schweizer Graphischen Zentralanzeiger" 1941,

Nr. 19, 15. Oktober 1944.
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retd)i[d)En amtlichen Pegelbut f)ert[d)enôen Pnterftlebe auszugleiten;
unb aud) Im neueften Düben roimmelt es m ben Anmerfungen not »on
PP.; BP. un6 0P. Plan begreift bas; 6enn jept haben fie brausen ge=

rolg Drlngllteres zu tun. Aber nun ftelnt es auf einmal zu eilen; es
roerben neue Pegeln aufgeftellt unô gleltzettlg - lägt man alles beim
alten.

Am melften roerben unter bem neuen ^uftanö zu leiben haben ble

lebtet unb ble ©trlftfe^er. $ür ben lefer matt es nltt fiel aus; toenn
er ältere Büter lieft; mug er aut in £auf nehmen; bag not »on „Pha=
ten" unb „Plänen"; non „©tyl" unb „©ylben" ble Bebeift. Aber roenn
mir in einer 3eitung ober 9eitfd>rift/ an ber uerftiebene $ebern mltge=
rolrft haben; bas einemal „Bhythmus" unb bas anberemal „Bytmus"
ober, mle Peffely empfiehlt; „Bitmus" tefen; fann uns bas bod) ftören;
jebenfalls lenft es uom Onhalt ab. Aut ber lehret fann auf ble §rage:
„©treibt man Phosphor ober $osfor?" fttlegllt antmorten: ,,©d)relb;
mle bu mlllft; es Ift belbes rittig"; unb barf zufrleben fein; menn ber

©tüler nltt gerabe Phosfor ober §ospbot; Photograf ober §otograph
fd)relbt. Am ftllmmften Ift ber ©d)rlftfeizer bran. Prluatbrlefe fann
man am Pnbe Immer not fd)telben; mle man mill; aber mas für ble

Pffentlltfelt unb eine gemlffe Dauer beftlmmt Ift, feilte bod) eine gemlffe
Pegelmäglgfelt aufmelfen. Oft es bas But eines Üerfaffers; fo fann
fit ber Drucfer beffen perfonllten füillfürlltfeiten am Pnbe not an=
paffen; bot bem; ber Dlerauers ©tœelzergeftid)te feÇen mugte, mirb
es nltt Immer leltt gefallen fein, „Argatt" unb „Purgau" zu feÇen.
Uber erft In einer Rettung ober ^eltftrift! Da heigt es bas einemal Pa=
gout; bas anberemal Pagu; einmal gibt es Bhabarber, ein anbermal
Pabarbet; balbPour; balbPut; balbMassstab, balbMasstab. Balb-roirb
getrennt Pü=ftung; ein anbermal BüfAung. ©oll er ba feinem eigenen
©eftmad folgen ober ber Üorftrlft feines Auftraggebers? IBenn er fit
feine £tnannel)mlld)felten zuziehen mill; hanbelt er nad) bem <5runb=

fai?:,, iDer gahft; ber befiehlt." Ps erfd>mert Ihm aber ble Arbelt; fton
rein praftlft; benn es bebeutet für Ihn einen 9eitt>erluft; menn er nltt
mehr ganze IPbrter fetten; fonberti; mentgftens bel §rembmortern; bei
febem Butftaben natfehen mug; role er ll)m uorgeftrleben Ift; ob ber

Auftraggeber Diphtherie ober Dlfterle ober Dlftl)erie ober Diphtérie
geftrleben habe. Ps rolrb Ihn aber aud) Innerlid) unbefrlebigt laffen; er
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reichlichen amtlichen Regelbuch herrschenden Unterschiede auszugleichen,
und auch im neuesten Duden wimmelt es in den Anmerkungen noch von
PR./ BR. und GR. Wan begreift das/ denn jetzt haben sie draußen ge-
wiß Dringlicheres zu tun. Aber nun scheint es aus einmal zu eilen? es
werden neue Regeln ausgestellt und gleichzeitig - läßt man alles beim
alten.

Am meisten werden unter dem neuen Zustand zu leiden haben die

Lehrer und die Schriftsetzer. Für den Leser macht es nicht viel aus? wenn
er ältere Bücher liest/ muß er auch in Kauf nehmen/ daß noch von „Tha-
ten" und „Thränen"/ von „Sich" und „Selben" die Rede ist. Aber wenn
wir in einer Zeitung oder Zeitschrift/ an der verschiedene Federn mitge-
wirkt haben/ das einemal „Rhythmus" und das anderemal „Rgtmus"
oder, wie Westech empfiehlt/ „Ritmus" lesen/ kann uns das doch stören?
jedenfalls lenkt es vom Inhalt ab. Auch der Lehrer kann aus die Frage:
„Schreibt man Phosphor oder Fosfor?" schließlich antworten: „Schreib/
wie du willst? es ist beides richtig"/ und darf zufrieden sein/ wenn der

Schüler nicht gerade Phosfor oder Fosphor, Photograf oder Fotograph
schreibt. Am schlimmsten ist der Schriftsetzer dran. Privatbriefe kann
man am Ende immer noch schreiben/ wie man will, aber was für die

Öffentlichkeit und eine gewisse Dauer bestimmt ist, sollte doch eine gewisse

Regelmäßigkeit aufweisen. Ist es das Buch eines Verfassers, so kann
sich der Drucker dessen persönlichen Willkürlichkeiten am Ende noch an-
passen? doch dem, der Oierauers Schweizergeschichte setzen mußte/ wird
es nicht immer leicht gefallen sein, „Argau" und „Turgau" zu setzen.
Aber erst in einer Zeitung oder Zeitschrift! Da heißt es das einemal Ra-
gout/ das anderemal RagU/ einmal gibt es Rhabarber, ein andermal
Rabarber, baldTour, baldTur, baldlVla888tab, baldlVlg88tab. Bald-wird
getrennt Rü-stung, ein andermal Rüs-tung. Soll er da seinem eigenen
Geschmack folgen oder der Dorfchrist seines Auftraggebers? Wenn er sich

keine Unannehmlichkeiten Zuziehen will, handelt er nach dem Grund-
satz:„ Wer zahlt, der befiehlt." Ls erschwert ihm aber die Arbeit, schon

rein praktisch? denn es bedeutet für ihn einen Zeitverlust, wenn er nicht
mehr ganze Wörter setzen, sondern, wenigstens bei Fremdwörtern, bei
jedem Buchstaben nachsehen muß, wie er ihm vorgeschrieben ist, ob der

Auftraggeber Diphtherie oder Oifterie oder Oiftherie oder Oiphterie
geschrieben habe. Es wird ihn aber auch innerlich unbefriedigt lasten? er
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mirb fid) gerabegu fegämen; bag aus feiner £)anb ein foleges Cgtüfimüfi
gercorgegen foil.

Der Beriegterftatter töeffely mirb fegon reegt gaben mit ber Klage,
bag 6ie Beegtfegreibung bisher faft nur con Segulmännern un6 töiffen=
fegaftern geregelt mürbe unb bag man bie Buegbruder, bie boeg am mei=

ften bamit gu tun gaben; ben gangen Sag lang; gu menig beigegogen
gäbe, ÎUas aber biefer Xeiegsminifter für tüiffenfegaft, Srgiegung unb
Üolfsbilbung mit ber Dulbung ber bisherigen Segreibmeife neben fei=

nen neuen „Regeln" geleiftet gat, überfteigt an töeltfrembgeit unb
FTtangel an Saegoerftänbnis boeg alles. Ss ift noeg faft ein Croft, bag

es bei ben heutigen ^uftdnben im beutfegen Segulmefen gar niegt megr
ftarf barauf anfommt, ob man B.ü=ftung fegreibe ober Büf=tung, menn
nur bie Següler mader rüften unb bie legrer gerüftet finb, ob ber

Fusssoldat oder der Fussoldat marfegiere, menn er nur marfegiert.
2lber ift bas niegt gerrlieg, biefe ^reigeit? Sollten niegt getabe mir

Segmeiger bacon begeiftert fein? - Hein. Denn menn bie §reigeit in
tDillfür übergegg fo mirb fie gur (Dual. Semig fann man bie Bebeutung
ber Segreibmeife überfegägen, unb ob einer fegreibe: „alles moglicge" ober

„alles Ülogliege", ift in ber Cat unmiegtig. 2lber ein gemiffes Ülag uon
©rbnung ift boeg eine töogltat.

über bie Äegeln felbft liege fieg mie gefagt reben; menn bamit roirf=
lieg etmas geregelt mare unb menn man »orläuftg niegts tt)iegtige=
res gu tun gätte, fogar in ber frtebliegen Sd)meig. Semig mirb maneger

lefer erfegroden fein ob ben angeführten Beifpielen, unb menn er fieg

aueg an bie Fotografie unb bas Celefon fegon einigermagen gemognt gat
- Filofofie gu fegreiben ober gar Fdofoft; mie tOeffely empfiehlt; Ceorie

itfm.; bas ginge igm boeg gu meit. 2ln bie Sinfonie gat man fid) gmar
aud) fegon orbentlieg gemognt; unb „Strofe" ginge allenfalls aueg noeg;

aber „Sfare" unb „Difterie" feigen boeg gar gu „unroiffenfegaftlieg" aus.

„lifor" gat Düben übrigens fegon in ber 7. Auflage con 1Ç02 (unb
Bufeg mogl fegon früger!) gefegrieben; „Segoffor" menigftens in ber 12.

(1941); unb es ift niegt reegt eingufegen, mesgalb er bei „Ftifor" immer
nod) auf „Frifeur" als bie beffere Sd)reibmeife oermeift. Die iDieber=

gäbe berSnbung „=eur" bureg „=or" ift uns nod) ungemognt; unb gar
„FRilib" für „FRilieu" mag noeg manegem läegerlid) erfegeinen; aber

bag man bie Snbung „=eu;x" bureg „=os" miebergeben fann; geigen bie
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wird sich geradezu schämen, daß aus seiner chand ein solches Chrüsimüsi
hervorgehen soll.

Der Berichterstatter Wesselg wird schon recht haben mit der Klage,
daß die Rechtschreibung bisher fast nur von Schulmännern und Missen-
schaftern geregelt wurde und daß man die Buchdrucker, die doch am mei-
sten damit zu tun haben, den ganzen Sag lang, zu wenig beigezogen
habe. Was aber dieser Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung mit der Duldung der bisherigen Schreibweise neben sei-

nen neuen „Regeln" geleistet hat, übersteigt an Weltfremdheit und
Mangel an Sachverständnis doch alles. Es ist noch fast ein Srost, daß

es bei den heutigen 'Zuständen im deutschen Schulwesen gar nicht mehr
stark darauf ankommt, ob man Rü-stung schreibe oder Rüs-tung, wenn
nur die Schüler wacker rüsten und die Lehrer gerüstet sind, ob der

ku888olàt oller llsr llu88olllat marschiere, wenn er nur marschiert.
Aber ist das nicht herrlich, diese Freiheit? Sollten nicht gerade wir

Schweizer davon begeistert sein? - Nein. Denn wenn die Freiheit in
Willkür übergeht, so wird sie zur Oual. Gewiß kann man die Bedeutung
der Schreibweise überschätzen, und ob einer schreibe: „alles mögliche" oder

„alles Mögliche", ist in der Sat unwichtig. Aber ein gewisses Maß von
Ordnung ist doch eine Wohltat.

Aber die Regeln selbst ließe sich wie gesagt reden, wenn damit wirk-
lich etwas geregelt wäre und wenn man vorläufig nichts Wichtige-
res zu tun hätte, sogar in der friedlichen Schweiz. Gewiß wird mancher
Leser erschrocken sein ob den angeführten Beispielen, und wenn er sich

auch an die Fotografie und das Selefon schon einigermaßen gewöhnt hat
- Filosofie zu schreiben oder gar Filosofi, wie Wesselg empfiehlt, Teorie
usw., das ginge ihm doch zu weit. An die Sinfonie hat man sich zwar
auch schon ordentlich gewöhnt, und „Strofe" ginge allenfalls auch noch,
aber „Sfäre" und „Oisterie" sähen doch gar zu „unwissenschaftlich" aus.
„Likör" hat Duden übrigens schon in der V.Auflage von 1Y02 (und
Busch wohl schon früher!) geschrieben, „Schofför" wenigstens in der 12.

(1Y41), und es ist nicht recht einzusehen, weshalb er bei „Frisör" immer
noch aus „Friseur" als die bessere Schreibweise verweist. Die Wieder-
gäbe der Endung ,,-eur" durch „-ör" ist uns noch ungewohnt, und gar
„Miliö" für „Milieu" mag noch manchem lächerlich erscheinen, aber

daß man die Endung ,,-eu?c" durch ,,-ös" wiedergeben kann, zeigen die

26



formen „religiös" unô „generös", ôetieti gegenüber uns ôie altern
©d)reibmeifen „religieufe" unô „genereufe" ôod) oeraltet oortommen.
Das ift aEes nur ©ad)e ôer ©emohnbeit.- ilnô role mir heute anftanôs=
los oon Dufd)e, Surler unô luife lefen, fo fonnten mir uns an ©ambur,
Bagu unô Bergtur geroöhnen. Dor fed)3ig fahren fd)rteben unfere 3ei=

tungen nod) oon ©trifes - jetjt lefen mir nur nod) non ©treifs, menn
nid)t gar non ©trelfen, marum alfo nid)t „Sautfd)" ftatt coud)? Hod) nor
fünfzig 3af)een haben fid) ôle <Belef>rten unô ôie meiften höher ©efd)ulten
geftraubt gegen ôen ©rfaÇ ôes Bud)ftabens ôurd) S oôer 3 )'e nad)
2lusfprad)e (in „Sondert" unô „Wirfus") - heute nimmt ôod) fein oer=

nünftiger Blenfd) mehr Tlnftofj ôaran, obfd)on es immer nod) Beute gibt,
ôie öas © »erstehen, fo befonôers ôie - „©onôitoren". Blan fd)rteb ,,©f=
ficters unô Ifnterofficiers", heute fommt uns ôas altmoôifd) oor; mir
fd>reiben nid)t blog ein 3, mir ôeflinieren ôa fogar ôeutfd). ©s ift gan3 be=

3eid)nenô, öafj einer ôer erften ©d)riftfteller, ôie ôas aufgaben, ôer

ôemofratifd) gefinnte ©ottfrieô SeEer mar, im ©egenfat) 3U ôem mehr
ariftoîratifd) gebilôeten Sonraô ^erôinanô Bteyer. $remômorter, ôie mir
im Deutfd)en nidjt entbehren fbnnen, foEten mir aud) nad) ôeutfdjen
Begeln fcî>reiben. Der ©d)t»et3er, ôer aud) in ôiefen Dingen folgerichtig
ôemofratifd) ôenft, fatin grunôfat$Hd) ôie ©d)reibung ,,©d)offor" nid)t
befämpfen, fonôern fie nur oermeiôen, urn fid) nid)t bei ôen "pfjilxftetn un=

nötig läd)erlid) 3U mad)en, aber „©goaffor" mare aud) gar nid)t 3U

empfehlen; ôod) ôa fann man fa „S)aarfd)neiöer" fagen; „©cherer"
nannten ihn „unfere müröigen 2llt»otôern".

Berechtigt erfcheint auf ôen erften Blicf mohl aud) ôer IBegfaE ôer

Suppelung non £)aupt= unô ©ätigfeitsmort; man ôarf alfo mieôer fd)rei=
ben „Baö fahren" für „raôfahren" unô „iTfafdjine fd)reiben" für „ma=
fd)ine(n)fchreiben", mie es Duôen heute »orfchreibt. Die amtlichen Begel=

büd)er Deutfd)lanös empfehlen „in 3metfelsfällen Suppelung unô bei

©rennung Sleinfchreibung" (ôanîfagen, id) fage ôanf), aber Duôen

felbft ermahnt mit Bed)t, öaß ôiefer Bat öasu beitrage, ôie ©rinnerung
an ôie 3ugrunôe liegenôe ÖorfteEung ab3ufd)mäd)en, unô mo ôie S0or=

fteEung ôes Dingmorts nod) lebenöig ift, foEte man fie ôurd) getrennte
unô <Sro|§fd)rabung 311 erhalten unô ôie Öerblaffung ôer ©prachbilôer
3U »erljinöern fud)en. Bei Baô, Bfafd)ine, S)ol3 (in holshaden) ift ôiefe

ÖorfteEung noch ôurd)aus lebenöig, ôie Suppelung alfo nid)t am plal3,
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Formen „religiös" und „generös", denen gegenüber uns die ältern
Schreibweisen „religieuse" und „genereuse" doch veraltet vorkommen.
Oas ist alles nur Sache der Gewohnheit. And wie wir heute anstands-
los von Dusche, Kurier und Tuise lesen, so könnten wir uns an Tambur,
Ragu und Bergtur gewöhnen. Vor sechzig Jahren schrieben unsere Iei-
tungen noch von Strikes - jetzt lesen wir nur noch von Streiks, wenn
nicht gar von Streiken, warum also nicht „Kautsch" statt couch? Noch vor
fünfzig Jahren haben sich die Gelehrten und die meisten höher Geschulten

gesträubt gegen den Crsatz des Buchstabens T durch K oder I je nach

Aussprache (in „Konzert" und „Iirkus") - heute nimmt doch kein ver-
nünftiger Mensch mehr Anstoß daran, obschon es immer noch Teute gibt,
die das T vorziehen, so besonders die - „Tonditoren". Man schrieb „Pf-
siciers und Anterofficiers", heute kommt uns das altmodisch vor,- wir
schreiben nicht bloß ein z, wir deklinieren da sogar deutsch. Es ist ganz be-

zeichnend, daß einer der ersten Schriftsteller, die das E aufgaben, der

demokratisch gesinnte Gottsried Keller war, im Gegensatz zu dem mehr
aristokratisch gebildeten Konrad Ferdinand Meger. Fremdwörter, die wir
im Deutschen nicht entbehren können, sollten wir auch nach deutschen

Regeln schreiben. Der Schweizer, der auch in diesen Dingen folgerichtig
demokratisch denkt, kann grundsätzlich die Schreibung „Schofför" nicht
bekämpfen, sondern sie nur vermeiden, um sich nicht bei den Philistern un-
nötig lächerlich zu machen, aber „Ggoafför" wäre auch gar nicht zu
empfehlen) doch da kann man ja „chaarschneider" sagen) „Scherer"
nannten ihn „unsere würdigen Altvordern".

Berechtigt erscheint auf den ersten Blick wohl auch der Wegfall der

Kuppelung von chaupt- und Tätigkeitswort) man darf also wieder schrei-

ben „Rad fahren" für „radfahren" und „Maschine schreiben" für „ma-
schine(n)schreiben", wie es Duden heute vorschreibt. Die amtlichen Regel-
bûcher Deutschlands empfehlen „in Iweifelsfällen Kuppelung und bei

Trennung Kleinschreibung" (danksagen, ich sage dank), aber Duden

selbst erwähnt mit Recht, daß dieser Rat dazu beitrage, die Erinnerung
an die zugrunde liegende Vorstellung abzuschwächen, und wo die vor-
stellung des Dingworts noch lebendig ist, sollte man sie durch getrennte
und Großschreibung zu erhalten und die Verblüffung der Sprachbilder
zu verhindern suchen. Bei Rad, Maschine, Holz (in Holzhacken) ist diese

Vorstellung noch durchaus lebendig, die Kuppelung also nicht am Platz,
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aber auch bet „£)anb", „Kat"/ „Hot" ufto. fonnen totr uns nod) ettoas
benfeti/ unb bod) toerbeti totr nicht mehr fd)retben „£)cmö haben"/ fon=
bern „hanbhabeti"/ ntd)t me{)r „Kat fd)lagen"/ fonbern „ratfd)lagen".
©s bürfte fd)toer [ein/ bte ©rettge gu gtehen gtotfd)en getrennter unb ge=

fuppelter Schreibung/ unb ba teäre bte Kegel mit ber Kuppelung bie

einfachere löfung, aber fo toentg befriebtgenb tote tt)r regelmäßiger
Degfall.

Had) ber eerfehrten Seite fd)etnt bte letbtge $rage ber „brei gleid)en
KUtlaute" entfd)teben toorben gu [ein. ©egentoärtig gibt es barüber

fünf Kegeln, nämlich eine ffauptregeh bauen greet regelmäßige 3lus=

nahmen unb eon ber gtoeiten biefer 51usnal)tnen teieber eine ©ruppe een

Ausnahmen unb fchließlid) trod) etne Öorfid)tsregel als „Sid)erbeits=
eenttl". flämltd):
1. £)auptregel: Den bret gleichen gufammentreffenben Klttlauten fällt

ber brüte aus/ alfo: <od>tffahrt/ Schnelläufer.
2. ©rfte 2lttsnal)me: Denn auf ben brttten Klülaut ein eterter folgt/

fo toirb ber brttte gefchttebeii/ alfo: fttdftofffret/ Sauerftoffflafd)e.
3. Omette Ausnahme: Bet Silbentrennung toirb ber brttte Klitlaut

teieber gefchrieben: Sd)iff=faf)rt/ Sd)nell=läufer.
4. Slusnahme eon btefer regelmäßigen Ausnahme: 3n ben Dörtern

bennod)/ Kltttag unb Drtttetl teerben and) bet ©rennung nur greet
Ktitlaute gefchrtebett/ alfo: ben=nocf)/ Kltt=tag/ Dritüeil.

5. Dorftd)tsregel: Do ein Küßoerftänbnis möglich ifh muß Stuppe=

lung eintreten/ alfo Bet=©ud) ber 3uben gum Slnterfchteb eom
Bettuch (Bettlafen).

Das tnfad)fte teäre es nun, teenn man bte £)auptregel gar nicht auf=

ftelltC/ fonbern als felbftcerftänbltch gugäbe, baß/ rote fd)on feber ©rft=

fläßler ausred)nen fann, 2 f + 1 f 3 f ftnb, alfo „Sd)ifffahrt". Dann

braud)te man auch öte greet Ausnahmen nicht gu getoähren/ fonbern nur
bte flerne ©ruppe: ben=nod)/ Kîtt=tag unb Drtt=tetl gu ertoähnen/ unb
bas „Stcherhettseenttl" teäre ntd)t nötig. 2lber fo roett toagte ber f)err
Klinifter ntdü gu gehen; er hob nur bte erfte Ausnahme auf/ teas gu=

näd)ft gang eernünfttg fchetnt/ teas aber, teenn tm Selgerfaften
ober tm £opf bes Schreibers ber Buchftabe ß fehlt/ gu ben petn=

liehen IDortbilbern Schlussatz, Fussoldat, Reisschiene, Masstab, Fus-

spur ufto. führt unb immer nod) bte Kenntnis ber eter Kegeln oerlangt.
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aber auch bei „Hand", „Rat", „Not" usw. können wir uns noch etwas
denken, und doch werden wir nicht mehr schreiben „chand haben", son-
dern „handhaben", nicht mehr „Rat schlagen", sondern „ratschlagen".
Es dürfte schwer sein, die Grenze zu ziehen Zwischen getrennter und ge-
kuppelter Schreibung, und da wäre die Regel mit der Kuppelung die

einfachere Lösung, aber so wenig befriedigend wie ihr regelmäßiger
Wegfall.

Nach der verkehrten Seite scheint die leidige Krage der „drei gleichen
Mitlaute" entschieden worden zu sein. Gegenwärtig gibt es darüber

fünf Regeln, nämlich eine chauptregel, davon Zwei regelmäßige Aus-
nahmen und von der zweiten dieser Ausnahmen wieder eine Gruppe von
Ausnahmen und schließlich noch eine Vorsichtsregel als „Sicherheit-
ventil". Nämlich:
1. chauptregel: Von drei gleichen zusammentreffenden Mitlauten fällt

der dritte aus, also: Schiffahrt, Schnelläufer.
2. Erste Ausnahme: Wenn auf den dritten Mitlaut ein vierter folgt,

so wird der dritte geschrieben, also: stickstofffrei, Sauerstoffflasche.
Z. Zweite Ausnahme: Bei Silbentrennung wird der dritte Mitlaut

wieder geschrieben: Schiff-fahrt, Schnell-läufer.
4. Ausnahme von dieser regelmäßigen Ausnahme: In den Wörtern

dennoch, Mittag und Oritteil werden auch bei Trennung nur zwei
Mitlaute geschrieben, also: den-noch, Mit-tag, Orit-teil.

5. Vorsichtsregel: Wo ein Mißverständnis möglich ist, muß Kuppe-
lung eintreten, also Bet-Tuch der Juden zum Anterschied vom
Bettuch (Bettlaken).

Oas Einfachste wäre es nun, wenn man die chauptregel gar nicht auf-
stellte, sondern als selbstverständlich zugäbe, daß, wie schon seder Erst-
kläßler ausrechnen kann, 2 f 4-1 f ^ Z f sind, also „Schifffahrt". Oann

brauchte man auch die zwei Ausnahmen nicht zu gewähren, sondern nur
die kleine Gruppe: den-noch, Mit-tag und Orit-teil zu erwähnen, und
das „Sicherheitsventil" wäre nicht nötig. Aber so weit wagte der Herr
Minister nicht zu gehen,- er hob nur die erste Ausnahme auf, was zu-
nächst ganz vernünftig scheint, was aber, wenn im Setzerkasten
oder im Kopf des Schreibers der Buchstabe K fehlt, zu den pein-
lichen Wortbildern Scblussà, vussolà, l^eissabisue, àsstab, vus-

spur usw. führt und immer noch die Kenntnis der vier Regeln verlangt.
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(Eine unrfltche unô roofjltatige Dereinfadjung Ift aber ôie folgend)*
tlg öurd>geföf)rte Trennung nad) ©predjfllben; aud) bet ft. £)eute mug
man trennen:£Def=pe, aber£De=fte; fünftigdürfte man alfo aud) trennen:
lDef=te - fdjon trneôer eine 2lusnaf)meregel roentger! Daß „ft" bisher
md)t getrennt rnerôen ôurfte, tonnte man einigermaßen; aber ôod) faum
genügenöermaßen begreifen; menn es fid) um eine fefte lautoerblnöung
im ©tamme eines iPortes hanöelte tote in ôen ©runôformen ï>aften unô
raften. iPenn aber ôas f gum ©tamm unô ôas t gur (Enöung gebort (fie
raffen nor füut; mir reiften); ôann fommt einem ôas Üerbot ôer <Tren=

nung (fie ra=ften, mir rei=ften) gang unfinnig cor; früher fjat man in
fold)en Sailen fogar uerfd)ieôene f gefd>rieben (mir reisten, fie rasten).

Die <Brunôfat3e ôer eingeführten Steuerungen finô alfo gum Ceil
gang uernünftlg; aber (BrunôfaÇe follten gelten, unô trtenn ôaneben
ôie alten ©runöfatje „in ©eltung bleiben" fontten, roeröen ôie neuen
faum gur ©eltung fommen. s eilt ja auch nicht; unô ôie ©ache muß non
Sachleuten ôer tDlffenfchaft, ôer ©d)ule unô ôer 23ud)ôrucferei œohl über=
legt unô nid)t nad) ôem „Sührerprlnglp" übers Sale gebrochen unô non
einem „Partelgenoffen" oerpfufdjt œerôen. ünfer Bunôesrat hat 1902
ôie Duôenfche Xed)tfd)reibung anerfannt unô rolrö porlauflg roohl ôabei
bleiben.

lofe ^loties:

$err Müller ober §errit SFtütter?
©eibes! 21£>er jebes an feinem

Ort! âlud) in ©riefen! — Safj es in
ber eigentlichen Slnrebe, unmittelbar
not bem 2tnfang bes ©riefes, Weigert

muß: „©eetjrter £>err Mütter!, bar=

über herrfdjt Éeirt 3meifet, aber bar=
über gehen bie Meinungen ausein=
anber, fogar in ben Celfrbiichern, ob

man auf ben ©riefumfd)tag unb in
ber „innern SIbreffe" am Äopf eines

amtlichen ober fonft gefdpftlidjen
©riefes fdjreiben folte „fperr" ober

„$erm". STtatürtid) fommt ber ©rief

in beiben gälten gleich nrfdj an feinen
Drt, es hanbett fich alfo nur barum,
roetcfje gorrn m e h r 6 i n n habe.

„§err" ift ein menig fürger; boch

macht bas auf bie gange 9tnfc£jrift nicht
oiet aus. Gs fann in einen gebanfti=
d)en 3ufammentjang gefteltt merben
mit ber grage: „233er erhält biefen
©rief?", aber biefe grageform ift etroas
gefucht; niemanb fragt fo; bie natür=
liehe grage, bie mir uns ftetten, toenn
mir bie Slnfdjrift fdjreiben, tautet boch:
„2)3 e m fdfiefe id) biefen ©rief? 2ß e m

gilt er?" Siefe grage ftettt eine ©et=

binbung her nom Schreiber gum Gmp=

fänger, fie fdjtägt eine ©rüde, fie ift
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Eine wirkliche und wohltätige Vereinfachung ist aber die folgerich-
tig durchgeführte Trennung nach Sprechsilben, auch bei st. Heute muß
man trennen :Vef-pe, aber We-ste,- künftig dürste man also auch trennen:
Mes-te - schon wieder eine Ausnahmeregel weniger! Oaß „st" bisher
nicht getrennt werden durfte, konnte man einigermaßen, aber doch kaum
genügendermaßen begreifen, wenn es sich um eine feste Tautverbindung
im Stamme eines Wortes handelte wie in den Grundformen hasten und
rasten. Wenn aber das s Zum Stamm und das t Zur Endung gehört (sie

rasten vor Wut, wir reisten), dann kommt einem das Verbot der Treu-
nung (sie ra-sten, wir rei-sten) ganz unsinnig vor/ früher hat man in
solchen Fällen sogar verschiedene s geschrieben (wir reisten, sie rasten).

Oie Grundsätze der eingeführten Neuerungen sind also zum Teil
ganz vernünftig, aber Grundsätze sollten gelten, und wenn daneben
die alten Grundsätze „in Geltung bleiben" können, werden die neuen
kaum zur Geltung kommen. Es eilt ja auch nicht, und die Sache muß von
Fachleuten der Wissenschaft, der Schule und der Buchdruckerei wohl über-
legt und nicht nach dem „Führerprinzip" übers Knie gebrochen und von
einem „Parteigenosten" verpfuscht werden. Anser Bundesrat hat WOL
die Oudensche Rechtschreibung anerkannt und wird vorläufig wohl dabei
bleiben.

Lose Blätter

Herr Müller oder Herrn Müller?
Beides! Aber jedes an seinem

Ort! Auch in Briefen! — Daß es in
der eigentlichen Anrede, unmittelbar
vor dem Anfang des Briefes, heißen
muß: „Geehrter Herr Müller!, dar-
über herrscht kein Zweifel, aber dar-
über gehen die Meinungen ausein-
ander, sogar in den Lehrbüchern, ob

man auf den Briefumschlag und in
der „innern Adresse" am Kopf eines

amtlichen oder sonst geschäftlichen
Briefes schreiben solle „Herr" oder

„Herrn". Natürlich kommt der Brief

in beiden Fällen gleich rasch an seinen
Ort, es handelt sich also nur darum,
welche Form mehr Sinn habe.

„Herr" ist ein wenig kürzer; doch

macht das auf die ganze Anschrift nicht
viel aus. Es kann in einen gedankli-
chen Zusammenhang gestellt werden
mit der Frage: „Wer erhält diesen

Brief?", aber diese Frageform ist etwas
gesucht; niemand fragt so; die natür-
liche Frage, die wir uns stellen, wenn
wir die Anschrift schreiben, lautet doch:

„W e m schicke ich diesen Brief? Wem
gilt er?" Diese Frage stellt eine Ver-
bindung her vom Schreiber zum Emp-
fänger, sie schlägt eine Brücke, sie ist

29


	Eine neue Rechtschreibung?

